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LBirkhölzer (jottes als er für die

persönliche Lebensgestaltung
//Xon den Lebensordnungen den

Leıtliınıen kirchlichen Lebens*

(jottes als ege und Rıchtschnur des persönliıchen Lebens, dieses
rogramm stand hınter dem Versuch, kırchliche Lebensordnungen ent-
wertfen. Voraus gingen den Lebensordnungen verschıedene Formen der VON

der Geme1ıinde eübten Kıirchenzucht: Konsistorien gegenüber den arrern,
Pfarrer gegenüber den Gemeindeglıedern; 1mM Bereıich der reformıierten christ-
lıchen TIradıtion: Presbyterien gegenüber den Gemeindegliedern. Sıe VCI-

hängten Sanktıonen, Gjottes sıchtbar und euilic In der Geme1ıinde
verletzt WTr In der Tradıtion der Exkommunikatıiıon Aaus der mıttelalter-
lıchen Fe estand die entscheiıdende Sanktıon 1M Ausschluß VO end-
ahl und dann auch In der Verweigerung anderer Kasualıen. och bis ın

Jahrhunder hıneıin gingen Pfarrer auf dem Land in Franken mıt rot
und Weın z. B offenkundıgen Ehebrechern vorbel, WEeNnNn dıe denn
überhaupt gewagt hatten, ZU Abendmahl Die ege Wäarl das
TeE11C kaum. Das meiste 1e ohl auch früher schon der ec
uch dıe Arme-Sünder-Bank für dıe unehelıche Mutter, dıe immer wlıeder
als eıspıel für dıe moralısche Härte früherer Zeıten hingestellt wird,
ohl In der PraxIıs wen1ger verbreıtet als in den Berichten. Man sollte auch
wahrnehmen, daß ZUT Kırchenzucht gTO  1ge inge ehörten WwWIe dıe
Verpflichtung ZUT Versöhnung VOIL dem Karfreitagsabendmanhl. ber all das
fand seıne Grenzen und se1ın Ende nıcht erst In unserem Jahrhundert und

Vortrag be1 den Theologischen agen des Martin-Luther-Bundes Januar 199%
in Bad egeberg. Ich Verständnis dafür, daß ich das ema tatsächliıch
zunächst WOTTÜC nehme und versuche, ıne Entwicklung darzustellen, ıne Entwick-
lung in UuUuNsecCcICI Kıirche, VON den Lebensordnungen den Leıitlınien, und ZW. in der
Form, wI1Ie ich S1e persönlıch erlebt habe.
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auch nıcht VOT em Entwicklungen des Bewußtseins, sondern SCHIl1ICcC
1Im Verlust der Überschaubarkeit der Sozlalverbände, etwa In den tädten
Im IC auf den ırchgang gab auch iın den ländlıchen Gebieten nıcht
erst In unserem Jahrhundert egenden, In denen Sıtte nıcht In dıe
IC gehen, wobe1l sıch dıe Leute doch für gute Christen hıelten uch
heute noch g1bt 6S 1M Frankenland Gemeinden, 6S Sıtte Ist, daß aus
jedem Haus eıner Sonntag In die IC geht, den egen nach Hause

lragen. Besonders iromm sınd dıie Menschen dort nıcht unbedingt. Sıe
sınd aber auch nıcht das, Was INan in chwaben einen „Kearchensprenger‘‘

also euchnler. Um das Ganze noch mehr komplıizieren, lıegen
dazwıschen in uUNsSsCcCICIN Land Gebiete mıt den Nachwirkungen der er-
schiedlichsten Erweckungsbewegungen. Da mache einer eine für dıe IC
verbindliche Lebensordnung.

In dem Neuaufbruch nach dem Zweıten e  jeg mıt einem immerhiın
erstaunlıchen Interesse der rene; dem Glauben und auch den Lebens-
regeln, dıe beständig und als Schutz VOT Verführung dienen konnten, in
dieser eıt und ganz Von ihr eprägt, sınd jene kırchlichen Lebensordnun-
SCH formuliert worden, dıe heute noch gültıg Ssind. Sıe spiegeln schon in
iıhrer Form den widersprüchlichen Zustand In der Nachkriegssituation bıs In
dıe 60er Tre hıneın. Sıie tellen umfängliche und hohe nsprüche dıe
Glieder der Gemeinden, ındem sS1e mehr indıkatıvisch als imperativisch for-
mulıeren, Was eın hrıs tut Er nımmt die Handlungen der 1TC in An-
spruch, esucht den Gottesdienst und das Abendmahl und leıtet seine Kın-
der ZU Glauben Er olg Gottes Geboten in seinem persönlıchen Le-
ben Natürlıch WIssen diese Lebensordnungen VON dem menschlichen Ver-

ber dieses Versagen soll bereinigt werden, und diese Bereinigung
1st geordnet bis hın Genehmigungen VON übergeordneten Stellen TE1C
eıne Kırchenzucht 1M eigentlichen Sınne g1bt nıcht. Die Felder der Sank-
t1ıonen sınd schmal geworden, und S1e werden 1mM autTtfe der eıt immer
schmäler. WEe]1 Personengruppen kann INan noch greifen: dıe Pfarrerinnen
und Pfarrer und dann dıe weıteren kırchlıchen Miıtarbeıiter bIs Ehren-
amtern, dıe dann versagt werden sollen Die übrıgen Gemeindeglieder sınd
VON den Lebensordnungen NUTr 1m Zusammenhang mıt dem egehren VON
Kasualıen betroffen und auch da NUTr In auffallenden Sondertällen der ka-
tholısche Pate, dıe konfessions- und relıg1onsverschiedene JIrauung, dıe Be-
erdigung VOonNn Ausgetretenen. 1C der Glaube Von Eltern und Paten, S(0(I1-
dern die Kırchenzugehörigkeit ist greifbares Krıterium. 1ele arrer leiıden
darunter. och schwier1iger ist das Problem der Wiıedertrauung Geschle-
dener. iıne eıtlang wurde s1e be1 uns 1Ur dann genehmıiıgt, WEeNnNn einer
schuldlos geschieden 1mM Jurıstischen Sınn. Eın eigenartiger Vorgang
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Fragen WI1Ie homosexuelle Partnerschaft oder unverheıratetes Zusammen-
en Junger Menschen sınd nach den alten Lebensordnungen nıcht denkbar
Das War TE1NNC nıcht NUTr In der cANrıstliıchen begründet, auch dıe
Gesellschaft bıs 1Ns eCcC hıneın diesen Normen noch teilweise VeEeI-

pflıchtet. Ja auch wıissenschaftlıche Veröffentliıchungen bewerteten Ho-
mosexualıtät noch eindeutıg als Pervers1ion. Dıie rage nach dem vorehe-
lıchen Geschlechtsverkehr Junger Menschen entwickelte sıch für Jugend-
arbeıt und Seelsorge ZU brennenden Problem Das, Was dazu ın den Le-
bensordnungen stand und auch in seelsorgerlichen Anleıtungen aus dieser
Zeıt, erscheıint 1mM Nachhineın als ungenügend.

Ich schıldere diese eigenen Erfahrungen mıt einer Entwicklung,
erklären, für miıch und viele andere Lebensordnungen chließ-

ıch nıcht mehr akzeptabel Warcnh, nıcht NUTr auf dem Gebiet der Ora In
den 60er und 70er Jahren CS ınfach nıcht mehr haltbar, Ausgetre-

grundsätzlıch dıe Beerdigung verwe1gern. Die Begleiıtung ohne
alar schıen eıne fatale Lösung, dıe dıe Textiliıen Zu gewichtig machten.
Der unsch der Angehörıgen, den Verstorbenen Gott anzubefehlen,
ungeheuchelt, dıe Gründe für den unterlassenen Wiedereintritt häufig urch-
AUuS$s einzusehen. Be1l der auilie erga sıch eın Ahnliches. INnNan den
unsch der aulie eines Kındes verweigern, WeNnNn OS ın der mgebung
dieses Kındes Menschen gab, 7B die Grolßmutter, dıe sich für dıe FErzie-
hung verantwortlich fühlen wollte? War überhaupt möglıch, dıe Motive

hinterfragen ” uch ın der rage der auie wurde dıe PraxI1is immer
weıter, andere sagten: laxer. Ich Ende der /Oer,; Anfang der 075 anre
Rektor eınes Predigerseminares, und WEeNnN WIT dıe Vıkarınnen und are
dıe be1 uns gültıge Lebensordnung verteilten, s1e Gelächter, ohn
und OL, allenfalls eın ıßchen ngst, ob INan denn daran WEeI-

den könnte. ber NUunNn kommt der mschlag, der mschlag auch in meınen
eigenen Erfahrungen. Mıt dieser Ablehnung VON tatsaächlıc nıcht mehr zeıt-
gemäßen Ausführungen In den kırchliıchen Lebensordnungen ging eın Zy-
N1ISmMUS einher, eın Zynısmus dıe ede VON Gottes und ıllen,
der miıch beunruhıigte, Ja erschreckte. Zur Entmythologisierung kam eıne
Entpflichtung VON den Geboten Sıe ollten alle NUTr 1mM Jjeweıls hıstorıschen
Kontext verständlıch se1n und damıt natürlıch für heute eher uberho 1Hle
konkreten Gebote verflüchtigten sıch. Übrig ollten leıben Freiheıit und
1e€ Sonst nıchts. Wo dıe Freiheit und das War dıe ege VOT der
1e ranglert, wurde leicht freie 1e daraus. Man bestimmte selbst, WeI

oder Was hıeben Nun möchte ich el nıcht zynısch werden. Te1-
heıt 1Im Sınne eınes Antiınomiısmus das NUunN auch wıiıeder nıcht. Während
viele Gebote als uberho abgetan wurden, tellte INan sıch andererseıts sehr
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Ansprüchen, eiwa in der Polıtık, be1l der gesellschaftlichen Gerech-
tigkeıt, be1 der Ökologie. 1C umsonst standen diese Jahre den iıch-
wortern Frıeden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung. Der Kron-

dieser eıt der Prophet Amos. Wo INhan diese Entwicklung für 1im
Grundansatz falsch hält, raucht INan ihr doch den Respekt nıcht VOI-

Mır fıel früh eın Denkfehler In diıesem Zusammenhang auf, und ich
kann ıhn nach wWwI1ıe VOTL besten In einem Bıld ausdrücken. Eın Gletscher
hat eıne Nähr- und eıne Zehrzone. ben schneit hın und viel spater ann
C abschmelzen Der Sinn dieses Gleichnisses ist folgender: In der
bıographischen Entwicklung der einzelnen mussen sıch die ethıischen Poten-
tiale bılden, die dıe Gesellschaft braucht, sıch human verhalten und

entwickeln. UurG Jahrhunderte hat dıe evangelısche TC in dem Pro-
zel3 der ethıschen Bıldung urc dıe frühe Vermittlung der Zehn Gebote,
VOT em auch in Luthers Auslegung, Uurc bıblısche Geschichten und
urc Beıispiele der Erfüllung des Liebesgebotes viel beigetragen. Damıt hat
S1e Voraussetzungen geschaffen, dıe In der Gesellschaft thısch wırksam
wurden. Dort, der Prozeß der relıg1ösen Bıldung den Geboten gelang,
führte GT eiıner inneren Bındung, eıner Verbindlichkeit, die der einzelne
persönlıch und freiwillig bejahte Das, Was diesen Prozeß immer wıeder
problematisc emacht hat, WAaTl, daß häufig auch Angste, Zwänge und AB-
hängıigkeıten entstanden, dıe dann auch mıßbraucht werden konnte. Der
Prozeß der KRelatıvierung der Gebote, WI1Ie DE In der etzten eıt gelaufen 1st,
g1bt dıe Vorstellung VON der Verbindlıichkeit des Wıllens Gottes selbst auf.
Und damıt 1st die Aufgabe NEeU gestellt. uch WECNN das noch schwierıig
1St, mMussen WIT versuchen, dıe Verbindlichkeit VOoN Gottes Geboten NEUu
begründen.

Welcher Umgang mıt dem Gottes führt ZUT selbstbestimmten Ver-
antwortiung und welcher einem auf Dauer geängstigten Gewissen? Das
Letztere Ist leicht Wenn eın dıe Kraft des einzelnen grund-
sätzlıch überfordert, WCNN dıe Gebote In Wiıderspruch geraten den ele-

menschlıchen Erfahrungen, WECNN S1e A ebensfeindlich erlebt
werden, WECeNnNn S1e In sıch wıdersprüchlich werden oder WEeNnN dıe bıographi-
sche Sıtuation In eiınen Dauerwiderspruch einem erkannten und ejahten
(Juten geräat dann ist die Verantwortung VOT den Geboten gefährdet und
vielfältige Fehlentwicklung erwarten Eın reıfer Umgang mıt Geboten,
Normen und Werten entsteht nach meıner Eıinsıcht immer In einem persön-
lıchen inneren Dıalog, iın einem Verantwortungsprozeß, In dem das BejJahte
und dıe persönlıchen öglıchkeıiten in pannung zueinander stehen. Ich
habe das ausgedrückt mıt der Oorme „Lebensgestaltung zwıschen er
und Lebenskompromiß“‘. Gottes Gebote ebenso natürlıch W1e bıblısche
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Geschichten und bıblısche Vorbilder vermitteln und bılden Vorstellungen
aD VO gelingenden en dıe als Leıitbilder C1INCIHN ITun und Handeln

vorauslıegen und auf dıe hın ich miıich NEU auszurichten VeCI-

suche Gebote unterlıiegen II dann Sachkritik WEeNN iıhre efol-
gun bestimmten Sıtuation den e1 vorgegebenen Ziel nıcht
dient sondern ıhm eher chadet oder zerstort Zum eispie kann das
Aufrechterhalten Ehe also das Halten des Treueversprechens dann
nıcht mehr geboten SCIMN WeNnNn womöglıch das en der Partner zerstort
Kınder ıhrer Entwicklung schädig oder ZUTr ermanenten Qual wiırd In

olchen Fall IsSL dıe Scheidung das dem Treueversprechen entspre-
chende Verhalten Be1l menschlıchen Prägung WIC der Homosexualıtät
1ST der Verzicht auf dıe Lebensform der Ehe Umständen geboten ohne
daß allerdings C1INC homosexuelle Partnerschaft dadurch ZUT gleichwertigen
Lebensform Tklärt werden könnte Diese Betrachtungsweılse äßt sich
auf alle Gebote anwenden auch auf das bıblısche Liebesgebot Se1n häufig
überfordernder Totalanspruch erhält Grenze aber auch Dringlichkeıit
VON den Möglıchkeıiten dıe dem einzelnen WIrklıc ZUT Verfügung stehen
ebenso WIEC UreC schon vorhandene Bındungen und Verpflichtungen DIie
Bestimmung „Nächsten“liıebe g1bt dann auch CIn Krıteriıum ab das dıie Ent-
scheidung zwıschen konkurrierenden Ansprüchen erst möglıch macht Das
Liebesgebot greift aus VON der ähe Famılıe der sıch ja dann
auch ındungs und Liebesfähigkeıt bılden auf ferner stehende Menschen
aber 65 löst die Nächstenliebe nıcht Urc dıe Fernstenliebe a Diese D1O-
graphisch ausgerichtete Sıchtweise ermöglıcht auch, relatıv abstrakte Wert-
egriffe, WIC den der Solıdarıtät oder das Personprinzıp auf mıiıttleren
ene konkreter estimmen. Wır Menschen sınd VON Gott ZUr Geme1ınn-
schaft bestimmt Gemeinschaft ist C1NC gegliederte und gestufte TO Wır
en und intensıven Gemeinschaften die menschnlıche Fähigkeıten
bılden und dıe Grundlage darstellen für dıe größeren Eıinheıiten bIıs hın

Gesellschaft und Staat Wır Menschen sınd aber auch Von Gott dıe
Verantwortung für dıe CISCNC Zukunft gestellt Ich der ich bın stehe
ILLE selbst als dem gegenüber der ich SCIN ann und SCIMN soll Individuelle
Identität als Augenblickserfahrung wiırd urc Gottes Verheißung für dıe
Zukunft geöffne und dıe Gebote als Leitbilder können auf diese Zukunft
hın © daß ich den Sınn INe1NCeSs Lebens auch SCINCI

Weitergabe und der Verantwortung für dıe kommende Generatıon bejahe
Der Zukunftsaspekt wiıird für miıich WENISCH Stellen eullıc. WIC

der rage der anrheı und Aufrichtigkeıit. Je änger ]JE mehr stehe ich
dem INndruCcK, daß viele gesellschaftliche bel be1l uns der Entwicklung
VON Sprache und Kommunikatıon ihre Wurzeln aben, WIEC S1IC VOT allem 1ı
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den edien sıchtbar wıird. Gerade in diesem Bereich scheıint mMIr wichtig,
dıe pannung zwıischen1und Lebenskompromiß wahrzunehmen und
In eiıner immer schon in Kompromıissen verwıckelten Sıtuation äglıch NCUu
mıch Wahrhaftigkeıit emühen Wo dıe immer NECUC Orlentierung
diıesem e1 © verkommt Kkommuntikatıon. Es ist heute viel Von

Glaubwürdigkeıt die Rede; viel viel. Man überlegt, ob glaubwür-
dıg dargestellt werden kann, nıcht ob 6S wahr ist Dasel des Gebots
e1i nıcht Glaubwürdigkeıt, sondern gegenseltiges Vertrauen. Um dessen
Bedingungen mMussen WIT mıteinander rıngen.

Ich breche hıer dıe Beıispiele ab und wende miıich den Leitlinien ırch-
lichen Lebens der

Um Vertrauen In den Gemeıinden wollen diese Leıitlinien werben. Sıe tun
das zunächst urc Bescheidenheit er Abschnuitt beginnt mıt der Be-
schreibung VON Grundproblemen. el 1st bewußt eine Auswahl getroffen.
Dann 1m zweıten Abschniıtt wırd in der bıblısch-theologischen Orlentierung
das e1 dus uUuNseIer Tradıtion bestimmt. In den Perspektiven und Rege-
lungen werden viele Konsequenz und Eındeutigkeit vermissen. In der Tat,
diese Perspektiven und Regelungen tellen KOompromıiısse mıt der Sıtuation
dar. Wenn etiwa urc dıe kırchliche andlung der Irauung Verheißung
und Leıtbildstellung der Ehe betont werden sollen, wırd auf der anderen
Seıite eutliıc gemacht, daß andere Formen der Lebensgestaltung weder
dıskrımınıert werden sollen, noch Von den Betroffenen NUTr mıt schlechtem
(Gewlssen praktızıert. Gerade auch diesem eispiel wırd der Versuch,
Verbindlichkeit NECU gewIinnen, eutlic Wenn viele Junge aare vorsıich-
t1g sınd mıt der lebenslangen Bındung, ist dıe Leıtbildstellung der Ehe
eınmal dıe Eınladung, sıch VOT eiıner Bındung gründlıch prüfen, und ZU
anderen führt s1e auch ganz praktısch dazu, daß viele Paare schlhıeblıc
bewußt dıe Ehe schlıeßen und ıhr stehen. Um Verbindlichkeit bemüht
sıch auch das Taufkapıtel. Wenn auilie als bedingungslose Verheißung Got-
tes begriffen wird, ann kann dıe Verbindlichkeit nıcht urc Voraussetzun-
SCNH eutlıc emacht werden. S1ıe muß vielmehr in der Arbeıt der IC
mıt den Getauften lıegen, dıe immer wıeder IICUu verdeutlıicht, welche lau-
bensantwort der auie entsprechen ann In dıesem Sınne entsprechen dıe
Leıtlıinıen in iıhrem Verzicht auf Sanktionen dem Prinzıp NON VI, set verbo.


